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Lesepredigt
Fronleichnam - Lesejahr C (3. Juni 2022)

L1: Gen 14,18–20 | Aps: Ps 110,1–5 | L2: 1 Kor 11,23–26 | Ev: Lk 9,11b–17

Die Gruppe startete am frühen Morgen. Sie trafen sich am Bahnhof und fuhren zum Ausgangspunkt ihrer Wanderung. Der Weg war gut markiert. Er führte durch das Dorf, die Anhöhe hinauf in die Felder. Am Bachlauf und den Wiesen waberte Nebel. Die Sonne glitzerte in den Tautropfen am Wegesrand. Es war noch frisch, doch es versprach ein heißer Tag zu werden. 

Sie hatten sich lange nicht gesehen. Es gab viel zu erzählen. Wohin hatte sie das Leben geführt? Was hatten sie in der letzten Zeit erlebt? 

Der Weg führte am Waldrand entlang und schlängelte sich dann den Hügel hinauf. Hohe Bäume warfen Schatten. Der Weg war weich vom Laub aus dem Herbst. Obwohl sie über die guten Gespräche fast die Zeit vergessen hatten, kamen sie nun doch ins Schwitzen. Es ging auf Mittag zu und auch unter dem Blätterdach war die Sonne spürbar. Zudem ging es stetig bergauf. Doch der höchste Punkt ihrer Wanderung, der Aussichtturm und die kleine Gastwirtschaft waren in Reichweite. Die Freude, ihrem Ziel immer näher zu kommen, beflügelte die Wanderer. Und schließlich traten sie auf die Lichtung hinaus und erklommen den Turm. Die Landschaft lag zu ihren Füßen: der Wald, der Bachlauf, die Felder. Auch das Dorf und die Eisenbahnlinie waren in der Ferne zu erkennen. Sie waren am Ziel.
Doch die Gaststätte war geschlossen und so wurde es nichts aus der verdienten Erfrischung. Immerhin gab es eine Wasserstelle. Und ein wenig Proviant fand sich noch in den Rucksäcken. Sie teilten ihn miteinander und freuten sich über den gemeinsamen Weg und das Wiedersehen.

Ging es den Fünftausend aus dem heutigen Evangelium nicht ähnlich? Sie kamen nicht zu Jesus, um zu essen, sondern um ihn zu hören. Über die Worte aus seinem Mund vergaßen sie Hunger und Durst. Sie hingen vielmehr an seinen Lippen. Das Wort Gottes war ihnen Nahrung. Und erst als der Tag zur Neige ging, bemerkten sie das Magenknurren. Ja auch der Leib braucht Zuwendung. Der Mensch lebt nicht vom Wort allein.

Und Jesus wendet sich ihnen abermals zu. Nicht nur dass er bis zum Abend zu ihnen vom Reich Gottes spricht, nicht nur dass er hilft und heilt. Er kümmert sich auch um die leiblichen Bedürfnisse. Es ist wenig, was verfügbar ist: fünf Brote und zwei Fische. Der Proviant in den Rucksäcken der Pilger ist erschöpft. Jesus blickt zum Himmel empor, spricht den Segen über das Wenige, bricht die Brote und lässt alles verteilen. Das Erstaunliche fasst der Evangelist in dürre Worte: „Alle aßen und wurden satt.“ Ein Wunder!
Was erfüllt uns? Was sättigt uns? Was schafft uns Zufriedenheit? 

Ist es das Materielle? Ist es Genuss? Ist es die Erfüllung unserer Erwartungen?

Das Wunderbare ist, dass es auch anders geht. Am Ende des Tages wird nicht das Essen und Trinken entscheidend sein, sondern die Gemeinschaft, die Worte, das Gespräch, das Miteinander, die gemeinsame Erinnerung, die Communio. Und diese Kommunion feiern wir in jedem Gottesdienst, gleich ob Messe, Wort-Gottes-Feier, Andacht oder in den Formen der Tagzeitenliturgie. Die Gemeinschaft vor Gott macht unsere „Kommunion“ aus. Die Erinnerung an Gottes Zuwendung zu uns ist Inhalt jeder gottesdienstlichen Feier. In der Messe kommt noch das gemeinsame Essen (und Trinken) hinzu. Es ist eine noch intensivere Form der Gemeinschaft. Sie entwickelt sich wie im heutigen Evangelium aus dem Hören auf Gottes Wort heraus. Eucharistie heißt Danksagung. Und die Danksagung mit Brot und Wein – wie sie uns schon bei Melchisedek begegnet (1. Lesung) und wie sie Paulus im Korintherbrief überliefert (2. Lesung) – ist unsere Antwort auf Gottes Handeln, ist unsere Ant-Wort auf sein Wort. 
Gott kommt uns nahe in seinem Wort und in Brot und Wein. Wenn heute der Leib Christi in der Monstranz durch die Straße getragen wird, könnte auch das Wort Gottes in der Heiligen Schrift mitgetragen werden. Unsere Prozessionen bedeuten: Gott kommt der Welt ganz augenscheinlich nahe. Und so geschieht Wandlung. Gott verwandelt uns in neue Menschen, die auf sein Wort hören und miteinander darüber ins Gespräch kommen, also „kommunizieren“. Und so verwandelt Gott die Welt mehr und mehr in sein Reich. 
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